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Nicht nur die Verwandten und Freunde des an ſeinen, in
der Citadelle von Antwerpen erhaltenen, Wunden geſtorbenen
Oberſt von Goumodens von Bern ſonden auch ſein Va⸗
terland haben an dieſem ausgezeichneten Krieger einen ſo empfind⸗lichen Verluſt erlitten, daß wir uns verpfuͤchtet fühlen, in die⸗
ſen Blättern ſein Andenken, durch Mittheilung ſeiner intereſſan⸗
tern Lebens-Momente, zu ehren, die beſſer als alles Ander zeigen
werden, was man von einem Manne zu erwarten berechtigt ge⸗
weſen wäre, der in jedem Brief den heißen Wunſch ausſprach,
daß ſeine Beſtrebungen ihn in den Stand ſetzen möchten, einſt
ſeinem Vaterlande ſeine, waͤhrend einem thatenreichen Leben ge⸗
ſammelten Kenntniſſe und Erfahrungen weihen zu können.

Niklaus Emanuel Friedrich von Goumodens, Sohn des am
5. März Anno 1798 bei Allenlüften ermordeten Oberſtlieutenants
Sigmund Emanuel von Goumoens, ward gebohren zu Orbe den
19. April 1790. Seine erſte Erziehung erhielt er bei ſeinem
Verwandten Herrn Niklaus Friedrich von Mülinen, der ſich,
wahrend den RevolutionsFahren der einen um untheilbaren Re—
publik, auf ſein Landgut bei Thun zurückgezogen hatte — ein
Umſtand, der auf die Entwicklung ſeine glaͤnzenden Eigenſchaf⸗
ten/ wodurch er ſich in der Folge auszeichnete, einen bedeuten⸗
den Einfluß hatte. Schon fruͤhe zeigte er eine entſchiedene Nei⸗
gung zur militäriſchen Laufbahn, die auch feine Vorfahren mit
Auszeichnung betreten hatten, und da er in Folge der durch die
Revolutionsſtürme unterbrochenen Verbindungen ſeines Vaterlan
des mit den vereinigten Niederlanden, unmer der Statthalterſchaft
des Hauſes Oranien⸗-Naſſau, in kaiferlich öſterreichiſche Dienſte
zu treten wünſchte, ſo verſchaffteman ihm einen Platz in der
Ingenieur⸗Schule zu Wien. Seine Studien unterbrechend, ver⸗
ließ er aber nach einigen Jahren diefelbe wieder, um ſich waͤh—
rend dem Feldzug von 1805, als Freiwilliger in das Regiment
des Prinzen de Ligne zu ſtellen, wo er in inem Alte von kaum
fünfzehn Jabren als Fähnrich zum erſtenmal den ſtriegsſchauplatz
betrat.

Anno 1809 in eben dieſem Negimente zum RangeinesLieutenants befördeet, wohnte er mebreren Schlachten in dem
Feldzuge des nämlichen Jahres bei, und namentlich denjenigenhei Raszyn, auf welche die Einnahme von Warſchau folgte, undderjenigen von Jedlinsko, unter der Armee, welche der Erzher—
zog Ferdinand in Polen kommandirte. —

Nach dem Frieden von Wien und dem darauf erfolgten



peerehe

Buͤndniß zwiſchen Oeſterreich und dem Kaiſer Napoleon, faßte er
den Entſchluß einen Dienſt zu verlaſſen, wo ſich ihm ferner keine
Gelegenheit mehr darzubieten ſchien, gegen den Feind zu kämpfen,
der ſo viel Unglück über ſein Vaterland und ſeine Familie ge—

bracht hatte. Sein Augenmerk war auf Spaniengerichtet, wel—⸗
ches nun, ſtatt Oeſterreich, einen ruhmvollen Widerſtand gegen
die immer weiter greifenden Anmaßungen Frankreichs begann.
Bei ſeinem Austritt aus dem öſterreichiſchen Dienſte, ertheilte
ihmſein Oberſt folgendes ehrenvolle ſchriftliche Zeugniß: „Der
Lieutenant N. von Goumoens hat ſich, während einer Dienſtzeit
von 6 Jahrenin meinem Regimente, nicht allein die Freund—
ſchaft des ganzen Okfftizier⸗Corps und die meinige, ſondern auch
die Hochſchätzung ſeiner Obern erworben; er zeichnete ſich bei
allen Anläſſen aus, im Frieden durch ſeine Talente, und ganz
beſonders während dem Kriege in Polen, wo erunter anderm

bei einem Detaſchemente, um ſich nicht dem Feinde ergeben zu
müßen, mit Gefahr ſeines Lebens unter einem Kugelregen in die
Weichſel ſprang, und deßwegen von mir unter die Grenadiers
verſetzt wurde. Ichentlaſſe ihn ungern, da ich die Ueberzeugung
hege, daß er uns bei längerem Verbleiben in unferem Dienſte

ſehr nützlich, und wegen ſeiner Einſicht und Tapferkeit ein vor⸗
trefflicher Kriegsmann werden würde.“
Mae den 17. Juni 1810.

nnterz· derMarſchall Prinz de Ligner
—— Monate darauf verließ N. v. Goumodens die Stadt

Wien,nahmfſeinenWegdurch Ungarn, Sclavonien, Bosnien
und Rumelien, und gelangte endlich, nachdem er in mehreren
Städten der Dürkei mit Mühe den franzöſtſchen Agenten, welche
ſeiner Neutralität ohngeacht dieſes Land in allen Richtungen
durchſtreiften, entgangen war, glücklich in den Hafen von Salo—
nichi. Hier fand er den Erzherzog Franz, Bruder des Erzherzogs
Ferdinand, in deſſen Armee er in Polen gedient hatte, der aus
politiſchen Beweggründen ebenfalls den unter franzöſiſchem Einfluß

ſtehenden Theil des Continents verlaſſen wollte, und ſchloß ſich
an denſelben an. Im Gefolgedieſes Prinzen ſchiffte er nun nach
Smyrna, beſuchte mit ihm die merkwürdigen Ruinen von Ephe—
ſus und Pergamus, und folgte ihm nachher über Malta und Si—⸗
zilien nach Cagliari an den Hof des Königs von Sardinien,
Schwager des Erzherzogs.

Von Cagliari reiste er über Gibraltar nach Cadix, wo er
im April 18114 ankam. Dieſes letzte Bollwerk der ſpaniſchen
Unabhängigkeit ward damals von der Landſeite her belagert. Die
Regentſchaft, welche hier während der Abweſenheit und Gefan—
genſchaft des Königs Ferdinand VII. Spanien regierte, nahm
ihn in ihre Dienſte auf, ernannte ihn zum Hauptmann der In—
fanterie und Geſchäftsführer zur Bildung neuer Truppen unter
den Befehlen des engliſchen General⸗Lieutenants Carl Doyle, der,
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ſeine Einſichten würdigend, ihn im März 1812 zu ſeinem Adjutant
beförderte und bei welchem er bis zur Aufhebung der Belagerung
von Cadir in genannter Eigenſchaft verblieb. Auf ſeinen Wunſch,
noch ferner gegen den Feind zu dienen, ward er in dem General—
ſtab der engliſch⸗ſpaniſchen Armee an den Küſten des mittellaͤndi⸗
ſchen Meeres angeſtellt, wo er bei der Avantgarde zur Befreiung
der Königreiche Valencia und Catalonien, von Alicante bis Ba
cellona, beitrug, und namentlich auch der Wiedereinnahme von
Taragona uud der Feſtung Balaguer, ſo wie den Gefechten bei
Ordal und Villa-Franca beiwohnte.
BeiOrdal gelang es ihm, durch ſein umſichtiges Be⸗
nehmen die Avantgarde von 2400 Mann zu betten, welche
ſich in einen hartnäckigen, mehr als 4 Stunden dauernden nächt⸗
lichen Kampf gegen die Armee des Herzogs von Albufera einge⸗
laſſen hatte. Sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe getödtet,
und da er bemerkte, daßein kalabreſiſches Korps im engliſchen
Dienſte und ein ſpaniſches aus Mißverſtändniß auf einander ſchoſ⸗
ſen, indem ſie ſich gegenſeitig für Feinde hielten, ſo gieng er,
ungeachtet ihres Feuers, zweimal mitten durch ihre Rahen hin—
durch, in der Abſicht, dieſelben aus ihrem verderblichen Irrthum
zu reißen. Auf einmal ſah er ſich von feindlichen Voltigeurs
umringt, die, dem Aten Linienregimente voranleuchtend, auf ihn
zukamen, und längs der von den Calabreſen gebildeten Schlacht⸗
linie, um dieſe zu taͤuſchen, ausriefen Wir ſind Spanier!“
Allein dieſe Kriegsliſt ſchlug fehl; bei dem Fackelſcheine erkannte
er die franzöſiſchen Tſchako's, und indem er den Calabreſen zu⸗
rief: „Gebt Feuer, es ſind die Feinde!« ſtürzte er ſich ſelbſ auf
dieſe Voltigeurs los, hieb einen nieder, und nöthigte die andern
zur Flucht. Die kräftige Salve der Calabreſen, welcher er nun
ſelbſt ausgeſetzt war, bewirkte den Rückzug des feindlichen Regi⸗
mentes, was für die Kriegsoperationen in dortiger Gegend von
bedeutenden Folgen war. Da der Anführer der Avantgarde,
Oberſt Adams, bei dieſem Vorfall ſchwer verwundet worden, ſo
übernahm der Adjutant v. Goumoens das Kommando über den
in mehreren ſpätern Gefechtenauf 1200 Mann herabgeſchmolze⸗
nen Reſt dieſer Druppen, und brachtedieſelben durch Bergſchluch⸗
ten und Abwege, die er als Stabsofftzier hatte kennen lernen,
glücklich und in guter Ordnung nach Taragonna, wo er mit lau—
tem Jubel empfangen wurde.

Nach Beendigung desFeldzuges in Catalonien folgte er,
von der ſpaniſchen Regierung mit dem Range eines Oberſtlieute
nants ehrenvoll entlaſſen, dem Lord William Bentink als Stabs—
offtzier nach Jtalien, der ihm, als der Friede von Paris ſeinen
militäriſchen Operationen in dieſem Lande ein Ziel ſetzte, folgen⸗
des Zeugniß zuſtellte:

Mikolaus von Goumoens hat als Stabsofftzier unter der
von Oberſt Adams befehligten Avantgarde der engliſchen Armee
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in Catalonien gedient, und ſich dort ſtets als einen der verdienſt⸗
vollſten Offtziere erzeigt. Ganz beſonders aber hat er ſich n dem
Treffen bei Ordal in der Nacht vom 12 zum 18 Sept. 188
hervorgethan, wo Engländer und Spanier, vom Chef bis zum
gemeinen Soldaten, mitgleicher Bewunderung von ſeinem eben
ſo klugen als tapfern Benehmen ſprachen. Nan benutzte ſeine
Kenntniſſe auch bei der Wiederherſtellung der Befeſtigungswerke
von Taragonna. Er wußte ſich fortwaͤhrend die Lieb⸗ und Hoch⸗ſchätzung ſeiner Obern ſowohl,als ſeiner Mitofftziere und Unter⸗
gebenen zu erwerben und zu erhalten“

Genua, 6. Dez. 1814. Unterz. W. Bentink, General⸗
— Sieutenant und Oberbefehls—

haber der Truppen S. B. M.
am Mittel⸗Meere,

Als nach der Entweichung Napoleons von der Inſel Elbaund den darauferfolgten Ereigniſſen, die Eidgenoſſenſchaft, zur
Beſchützung ihrer Graͤnzen, eine Armee aufſtellte, ſtand N.v.Gou⸗
moens keinen Augenblick an, ſeine Unterhandlungen mit dem
Hauſe der Prinzen von Oranien, von wo aus ihmbereits eineehrenvolle und vortheilhafte Anſtellung zugeſichertwar, zu unter—
brechen, um dagegen, waser längſt ſo ſehnlich gewünſcht hatte,
in den Dienſt ſeines Vaterlandes zu treten. Indeſſen zertheilteſich das raſch aufſteigende Gewitter bald wieder, mnd fandals Chef des Generalſtabsder erſtenDibiſion unter dem Com⸗
mando des Generals Gady, wozu er von der Tagſatzung ernannt
worden/ nur Gelegenheit, ſeinem Vaterlande zu zeigen, was
daſſelbe ſich bei einem ernſtern Anlaſſe von ſeinen im Felde erwor⸗
benen Kenntniſſen und militäriſchen Erfahrungen hätte verſprechen
dürfen. 8 ——

Obgleich nun nach dem Frieden von 1815 der günſtige Mo—
ment zu einer vortheilhaften Anſtellung in niederländiſchem Dienſte
vorüber war, ſo verſchafften ihm doch theils ſeine ehrenvollen
Zeugniſſe, theils das Andenken an die Kriegsdienſte ſeinerVor⸗
fahren, und namentlich derjenigen ſeines Großvaters, des Gene⸗rals v. Goumoens, eine geneigte Aufnahme bei Se. Maj. dem
König Wilhelm, und dadurch die Stelle eines Majors im Stabe
des Generalquartiermeiſters der niederlaͤndiſchen Armee, welche er
den 20. Januar 1846 antrat. Sogleich in der, mit der Ratifi⸗
kation der Gränzen gegen Frankreich beauftragtenKommiſſion an⸗
geſtellt/ benutzte er dieſe Sendung, waͤhrend einem Zeitraume von
mehreren Jahren, zu ſtrategiſchen Beobachtungen, die er in ver⸗—
ſchiedenen Memoiren dem Kriegsminiſterium mittheilte, und wo⸗
rüber ihm der König bei mehreren Anläſſen ſeine beſondere Zu—
friedenheit bezeugte. Dieſer Anerkennung ſeinerVerdieufte hau⸗
er es denn auch zu verdanken, daß er, als im Jahre 1819 die
Zahl der höhern Offtziere im General⸗Quartiermeiſterſtab von 13

auf 7 reduzirt wurde, wenn auch als Ausländer, ſeine Stelle
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beibehielt. Von da an bis zum Jahre 1829 verweilte er in
Gent, wo der zum Militär⸗-Kommandanten der beiden Flandern
ernannte Generalquartiermeiſter Conſtant ⸗Rebeque ſeinen Wohn⸗
ſitz aufgeſchlagen hatte. Gegen das Endedieſes Jahres wurdeer
zum Oberſtlieutenant des Generalſtabes befördert, und erhielt zu⸗
gleich den ehrenvollen Auftrag, in Paris die Fortſchritte dermi—
litäriſchen Wiſſenſchaften zu beobachten, und darüber mit dem
Prinz Friedrich von Oranien, als damaligen Kriegsminiſter, zu
korreſpondiren. Bereits ſollte er eine ſixe Anſtellung bei der nie—
derländiſchen Geſandtſchaft in Frankreich übernehmen, als der
Ausbruch der Juli-Revolution und die darauferfolgten Ereigniſſe
in Belgien ihn nöthigten, nach dem Haag zurückzukehren.

Es iſt bekannt, daß der Oberſtlieutenant von Goumoensbei
der Expedition von Brüſſel, nachdem er ſich von der Unzuläng⸗
lichkeit der holländiſchen Streitkräfte gegen die Uebermacht des
Feindes überzeugt hatte, dem Prinzen von Oranien den Antrag
machte, zur Vermeidung unnöthigen Blutvergießens, mit den An—
führern der Volkshaufen zu unterhandeln, und wie er als Par⸗
lamentär mißhandelt und von der Hefe des Pöbels ins Gefängniß
geſchleppt wurde. Seinunerſchrockenes Benehmen bei dieſem Vor—
falle, wovon die öffentlichen Blätter ausführlichere Nachrichten
gaben, wurde vom König durch dieErhebung zum Oberſten des
Generalſtabs und durch Ertheilung des militäriſchen Verdienſt⸗
orbens belohnt. Nach ſeiner Freilaſſung beauftragte ihn der Koö—
nig mit einer diplomatiſchen Sendung nach London, und als er
von da zurückgekehrt war, erhielt er den Befehl, ſich nach der
Citadelle von Antwerpen zu General Chaſſe zu verfügen, wo er
ein vollesFJahr, bis im Mai 1882, verblieb. Hierauf wurde er
wieder ins Hauptquartier der holländiſchen Armee zurückberufen,
und befand ſich bei derſelben zu Tilburg, als die Franzoſen neuer⸗
dings in Belgien einrückten.

Daeraber einen thätigern Antheil an denſich bereitenden
Kriegsereigniſſen zun nebmen wünſchte, als es der hollaͤndiſchen
Armee vergönnt ſchien, und er es überdieß als eine Pflicht er⸗
achtete, nach der Citadelle von Antwerpen zurückzukehren, da ſie
bedroht war, ſo brachte er es ungeachtet der abſchlägigen Antwort
des Prinzen Feldmarſchalls dahin, daß er vom General Chaſſe
ſelbſt anbegehrt wurde, und da er ſich auch an den Kriegsminiſter
mit der nämlichen Bitte gewendet hatte, ſo wurde ihm dieſelbe
vom Koönig gewaͤhrt. Vorſeiner Abreiſe traf er verſchiedene An—
ordnungen, aus welchen manſchließen könnte, daß er eine Ahnung
ſeines traurigen Schickſals hatte. Zu Berg- op⸗Zoom angelangt,
vernahm er, daß die Kommnnikation mitder Citadelle unterbro⸗
chen ſey, welches ihn aber nicht verhinderte, mit demArtillerie—
Kapitän von Nappart in einem Boote, untereinem heftigen
Kugelregen der Franzoſen, welche beide Ufer beſetzt hielten, längs
der Schelde bis zur Citadelle hinaufzuſegeln, wo er glücklich an—

———
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Aangte.DerGeneral Chaſſe bezeugte in einemofſtziellen Berichte

*

ſeine Freude über die Ankunft des Oberſten v.Goumoens, „deſſen
Dienſte ihm für die Vertheidigung der Feſtung von der größten
Wichtigkeit ſeyen.“ Den 22. Dez. am Tage- bebor ſch die
Citadelle übergeben mußte, befand er ſich auf feiner gewöhnlichen
Nunde in der Baſtion Toledo, woermiteinigen Artilleriſten
ſprach, als eine Bombe auf die Laffete einer neben ihm ſtehen⸗
den Kanoneſiel und daſelbſt zerſprang. Durch die Splitter der⸗

* ſelben erhielt erneun Verwundungen, deren ſchwerſte am rechten
Schenkel warund ihm einen großen Blutverluſt verurſachte.

Sogleich wurde er in den Spital der Citadelle gebracht, wo ihn
General Chaſſe beſuchte, mit welchem er ſich ungeachtet ſeiner
Schmerzen unterhielt, und dann noch einen Brief an einen Stabs⸗
ofſtzierbei dem Generalquartier diktirte, worin er ihn erſuchte,
den Prinzen von Oranien zu verſichern, „daß er es nichtbedaure,
ſein Blut für die ſchöne Sache, die er vertheidige, zu verlieren“

Nach der Kapitulation wurde er in den Militärſpital der
Stadt Antwerpen gebracht, woerein beſonderes Zimmererhielt
und einige geſchickte Wundärzte ſeine Pflege übernahmen; meh—⸗
rere der angeſehenſten Einwohnergaben ihm Beweiſe der innig⸗
ſten Theilnahme; er ſieng an ſich zu erholen, alser inder Nacht
vom 28. auf den 29. Dez an einem Wundſtarrkrampfeverſchied.

Die Anhänglichkeit an den Verblichenen war ſo allgemein,
daß diebelgiſchenBehördenvonAntwerhen vonſichau
Vorſchlag— Leiche nach —uſſ⸗ en
damit dieſer wackere Offizier mit den ihm gebührenden Ehren—
bezeugungen zur Erde beſtattet werden könne. Er wurde nun auf
einem Kanonierboote, von einem belgiſchen Stabsoffſtziere begleitet,
nach einem holländiſchen Dampfſchiffe abgeführt, welches eigens
dazu beſtimmt worden war, umſeinen Leichnam nach Bergop⸗

ZSoom zu bringen, wo er den 80. Dez. Abends anlangte. Der
Oberbefehlshaber der Feſtung⸗GenerallieutenantBaron Van der
Capellen,traf ſogleich die nöthigen Anſtalten zu ſeiner Beerdi—
gung, welche den 31. uit den einem Generale gebührendenEhren⸗
dezeugungen ſtatt fand. — E— —————
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